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			[ Zum Inhaltsverzeichnis ]

			Vorwort

			Auf Initiative von Jonas, der auf den Geschmack am »Bücherschreiben« und vor allem an Lesungen gekommen ist, haben er und seine Mutter sich nun den vierten Teil seiner Lebensgeschichte vorgenommen. Im vorliegenden Band geht es um Jonas’ Coming of Age.

			Das Erwachsenwerden ist eine schwierige Zeit für alle jungen Menschen. Sie ist geprägt von Umbrüchen und Unsicherheit, von Identitätsfindung und einer ambivalenten Gefühlswelt. Um diesen Lebensabschnitt geht es in »Bin kein Star, bin ich«, und Jonas erlebt diese Zeit intensiv mit allen Ups und Downs.

			Es ist keine Zeit, in der sich Eltern zurücklehnen und sagen können: »Nun ist mein Kind ja fast erwachsen, nun ist alles gut!« Nein, gerade jetzt sind sie wieder und weiter gefordert – das Begleiten eines jungen Menschen mit Down-Syndrom auf dem Weg ins Erwachsensein ist eine große Herausforderung. Und so geben sich die Eltern einerseits große Mühe, Jonas loszulassen, andererseits sind sie als Begleiter und Helfer doch ständig gefragt. Und Jonas möchte sich zwar »freischwimmen« und sein Leben selbstständig regeln, aber … »is so komplesiert meine Lebn!«

			Ja, kompliziert ist es für Jonas, denn viel Neues stürzt auf ihn ein: Er muss sich an eine geregelte Arbeit gewöhnen, er zieht von zu Hause aus und soll sich in eine WG einleben, es gibt gesundheitliche Sorgen, und immer wieder hadert Jonas mit seiner Behinderung. Und manchmal verhält sich Jonas nicht ganz so, wie man es von ihm erwartet.

			Doch zum Glück gibt es da noch die Kehrseite. Ich habe mich mitgefreut über alle tollen Sachen, die seine Familie mit Jonas erlebt: seine Wortschöpfungen, seinen Witz, seine eigene Logik und seine genialen Problemlösungen. Seine Liebenswürdigkeit und seine (meist) gute Laune und übersprudelnde Lebenslust. Das macht alles wett. Die positiven und bereichernden Momente lassen Mühen und Sorgen vergessen und sind eine Kraftquelle, aus der man schöpfen kann, in Jonas’ eigenen Worten: »Bin Daun-Zitron, aber is nich schlimm, is okay bei mir. Gott sagt mir, ich gut bin, einzigartig und ganz besonders bin.«

			Doch dieser Weg ist kein leichter. Und so richtig hat er seinen Platz noch nicht gefunden, er fühlt sich als Grenzgänger zwischen zwei Welten. Ein Wechselbad der Gefühle, auch, was die Liebe anbelangt.

			Ich habe das Manuskript in einem Zug durchgelesen, bin einen Tag lang in die Welt von Jonas und Doro eingetaucht und habe mich dabei keinen Moment gelangweilt. Ganz im Gegenteil: Die Art und Weise, wie die Texte geschrieben sind – abwechselnd mal Mutter, mal Sohn zu hören und trotz manch schwieriger Situation eine große Lebensfreude zu spüren –, hat mir viele nachdenkliche, aber auch vergnügliche Stunden bereitet.

			Dass mir so manches bekannt vorkommt, weil ich es so oder ähnlich mit meiner Tochter selbst erlebt habe, trägt zur Faszination dieses Buches bei. Obwohl Menschen mit Down-Syndrom alle sehr unterschiedlich sind und jeder ein Individuum darstellt, ist es dennoch verblüffend, wenn man manchmal Ähnlichkeiten entdeckt – kleine, originelle liebenswürdige Besonderheiten, die man bei Menschen mit 46 Chromosomen nie findet. Auch das macht dieses Buch einzigartig.

			Doro und Jonas sei gedankt, dass sie uns Leser an dem »Abenteuer Erwachsenwerden« teilhaben lassen. Dieses Buch ist, um mit Jonas zu sprechen, »echt cool«, köstlicher Lesestoff für »Insider« und ein Augenöffner für alle, die sich dem Thema Down-Syndrom einmal nicht wegen der Pränatal-Diagnostik nähern, sondern sich mit einer Geschichte beschäftigen möchten, die mitten aus dem Leben gegriffen ist.

			Lauf an der Pegnitz im September 2015
Cora Halder
Präsidentin der »European Down Syndrome Association« (2008–2014)
Leiterin des »Deutschen Down-Syndrom-Infocenters« und 
Herausgeberin der Zeitschrift »Leben mit Down-Syndrom«

		

	
		
			[ Zum Inhaltsverzeichnis ]

			Vorneweg: »Mussu lesn, is coole Buch bei mir!«

			Eine Einführung und Vorstellung

			
			[image: Jonas (Der Chef diktiert seiner Sekretärin)]Ich bin Jonas und bin Chef von Doro, meine Mama, sie ist Sekretärin von meine Buch, ich alles schreiben, bis fertig ist. Ist vierte Buch gibt es von mir, so viel schon! Machen wir Material von meine Leben zum Buch verarbeiten. Macht Spaß! Wenn ich Chef bin, will ich gern werden Präsident von Buch, und Mama ist Sekretärin, muss sie noch viel lernen! Und darf ich Hotel gehn, das Beste!
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			Ja, der eigentliche Motor, auf Lesungen zu gehen, war von Anfang an die verlockende Aussicht, ins Hotel zu kommen. Im Grunde war das überhaupt der Auslöser für Jonas, ein Buch zu schreiben, weil ich ihm, als er mich auf Lesetour begleiten wollte, erklärte, dass derjenige das Buch vorliest, der es auch geschrieben hat. Also meinte Jonas logischerweise: »Schreib ich näxe Buch, Mama, kei Problem!«, und auf diesen Satz hin entstand unser erstes gemeinsames Buch »Ich mit ohne Mama«. Inzwischen sind drei Jahre vergangen, und Jonas fand, es sei höchste Zeit, ein neues Buch über ihn zu schreiben, da »so viel passiern meine Lebn!« Immer wieder, wenn wir etwas miteinander erlebt hatten (Schönes und Schweres), meinte Jonas, wir sollten davon bei der nächsten Lesung erzählen. Ich erwiderte, neue Geschichten kämen ins neue Buch, über das wir dann auch eine neue Lesung zusammenstellen würden. Darüber hat er sich jedes Mal sehr gefreut, und es war auch ein guter Antrieb für ihn, seine Geschichten und Gedanken aufzuschreiben.

			Jonas tippt: ich scheibe diesen Bch weil ich Spas mach und geht nich um mich alein sonden mein Famille und deslab heis Buchh bin nich str bin ich wel mein famlle wigtig sind bei mir als den böhne und ich gaz nomale leben hab Ich ezele mein Leben weil das kolepzirt und weis ir wer ich bin und kei plöt kmoantar und is kein wizz mein leben damit dem ale wissen

			Ich schreibe dieses Buch, weil es mir Spaß macht, und es geht (darin) nicht um mich allein, sondern (auch um) meine Familie. Deshalb heißt das Buch »Bin kein Star, bin ich«, weil (mir) meine Familie wichtiger ist als die Bühne und ich (ein) ganz normales Leben habe. Ich erzähle aus meinem Leben, weil es kompliziert ist und damit ihr (Leser) wisst (versteht), wer ich bin, und keine blöden Kommentare (macht), und es ist kein Witz, mein Leben, damit das alle wissen.

			Ja, das ist Jonas ganz wichtig: dass er nicht ausgelacht, sondern ernst genommen wird! Als erwachsener Mann, als Mensch mit Behinderung, als ganz normaler Jonas. Und er möchte zum Ausdruck bringen, dass sein Leben auch immer wieder ein großer Spagat ist und er entsprechend sein Gleichgewicht sucht. Das ist nicht immer leicht, aber ganz normal. So viele Herausforderungen hatte Jonas in den letzten Jahren zu bewältigen – bis auf den heutigen Tag: der Auszug von zu Hause, das Sich-Einleben in neue Wohnformen, die Anforderungen auf der Arbeit, überhaupt die Suche nach einem geeigneten Arbeitsplatz, die große Sehnsucht nach einer Partnerin, die Auseinandersetzung mit dem Down-Syndrom und gleichzeitig das Gefeiertwerden als Autor und Bühnenheld. Von diesem großen Spannungsfeld wollen wir hier erzählen.

			Geschrieben haben wir, seit Jonas ausgezogen ist, hauptsächlich auf »neutralem« Boden, in einem Café, das wir regelmäßig aufsuchten. Jonas’ Texte sind durch seine gezeichneten Männchen noch einmal deutlich gemacht.

			
			[image: Jonas (Originaltext)]Dazu gehören seine handgeschriebenen Texte, die zum Teil eingescannt wurden oder die ich abgetippt (und nach Bedarf in Klammern kurze Erklärungen hinzugefügt) habe.

			Ganz vereinzelt hat Jonas auch selbst Texte direkt in mein Laptop getippt. Sie sind an dem »Schreibmaschinenstil zu erkennen,

			die ich – wo nötig – »übersetzt« habe.

			
			[image: Jonas (Der Chef diktiert seiner Sekretärin)]Und viele seiner Texte entstanden, wieder unseren Rollen gemäß, durch Diktat beziehungsweise dadurch, dass der Chef einfach draufloserzählt hat und die Sekretärin fleißig mitschrieb. Zu erkennen an dem an dem Strichmännchen am Anfang des Textes:

			Dann musste ich wieder alles vorlesen, und Jonas hat entweder korrigiert oder das Ganze abgenickt. Um seine originelle Sprache wiederzugeben, habe ich unsere Dialoge wortwörtlich wiedergegeben, während ich bei seinen diktierten Texten die Wörter weitgehend richtig geschrieben habe, damit sie besser zu verstehen sind.

			Ich habe dann eigene Tagebuchaufzeichnungen und gesammelte Geschichten hinzugefügt 
und Verbindungstexte geschrieben.

			Und natürlich durften Jonas’ Zeichnungen und Fotos wieder nicht fehlen.

			Die Namen der Personen haben wir meist geändert, abgesehen von uns als Familie, engen Freunden und wenigen Ausnahmen.

			Bevor wir richtig loslegen, möchte Jonas sich und uns noch kurz vorstellen.

			
			[image: Jonas (Der Chef diktiert seiner Sekretärin)]Hallo! Ich heiße Jonas Zachmann und wohne im Karlsruhe in einem großen Haus mit anderen Leuten zusammen. Früher mal meine Eltern zu Hause wohnen, jetzt nicht mehr, ich große Kerl bin, ein Mann. Ich bin 23 Jahre alt, 1992 geboren bin, und arbeite in Schreinerei mit dem Holz und Bohren. Ich hab eine Familie, heißt sie auch Zachmann. Doro Zachmann, sie ist meine Mama, Wolfgang Zachmann ist meine Papa, und gibt es noch Maren Zachmann, Eliane Zachmann und Katharina Zachmann und Hund Zachmann und Katze Zachmann und Hühner Zachmann. Hasen gestorben und Meerschweinchen auch tot.

			Mein Schwestern immer noch die gleiche: Katharina, Maren und Eliane. Und ich mag dem immer noch sehr lieb! Aber wohnt nicht mehr Hause meine Eltern, sind sie auch erwachsen und ausziehen.

			Katha ist älteste Schwester ich habe, sie ist schon 30 Jahre alt, so alt ist sie schon, und wohnt sie weit weg beim München. Und hab ich noch zwei Zwillingsschwestern Elli und Maren, dem sind beide gleich alt und schon 24 Jahre alt, älter als ich. Aber nur bisschen. Ich bin schon 23 Jahre, und bald ich dem eingeholt. Dem studieren noch: Maren will Lehrerin werden, und Elli will behinderten Kinder arbeiten, wie ich.

			
			
				
					[image: Maren, Jonas, Doro, Wolfgang, Katharina und Eliane (v. li.)]

				

				Maren, Jonas, Doro, Wolfgang, Katharina und Eliane (v. li.)
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				Jonas, Maren, Doro, Wolfgang, Eliane und Katharina (v. li.)
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				Oder auch so

			

			
			
			
				
					[image: Katharina ist jetzt (in) München, da arbeitet sie in München: (in einer Firma für) Kleider für Wassersport, Surfen und Tauchen. Maren ist jetzt in Tübingen studieren Sport und Englisch. Elli ist jetzt (in) Siegen studieren in Pädagogik: behinderte Menschen, Kinder so wie ich.]

				

				Katharina ist jetzt (in) München, da arbeitet sie in München: (in einer Firma für) Kleider für Wassersport, Surfen und Tauchen. Maren ist jetzt in Tübingen studieren Sport und Englisch. Elli ist jetzt (in) Siegen studieren in Pädagogik: behinderte Menschen, Kinder so wie ich.

			

			
			
			[image: Jonas (Der Chef diktiert seiner Sekretärin)]Meine Papa hat sich auch was verändert, weil er hat noch neue Praxis gemacht, hat jetzt zwei Praxis, er den Menschen hilft, wenn sie Probleme haben, ist er Psychopeut (Psychotherapeut). Ist guter Mann! Und meine Mama hat auch Veränderung: Sie ist in »Sellawie«, ist Café mit Laden, sie arbeitet und macht sie Spaß, weil überall Bücher und hübsches Schmuck und Kerzen und so Krempel, und sie bringt die Leute ihren Kuchen und Kaffee oder auch Flammkuchen, ist lecker!

		

	
		
			[ Zum Inhaltsverzeichnis ]

			Prolog

			Jonas und ich sind auf dem Weg in die Schweiz, genauer: nach Thun zu »Leben live«, einer Veranstaltung verschiedener evangelischer Kirchen in der Region Thun. Eine Woche lang gibt es in der Expohalle verschiedene Konzerte, Interviews, Vorträge und andere Veranstaltungen zu unterschiedlichen Themen. Jonas und ich sind zum Thema »Hauptsache gesund!?« als Interviewpartner auf die roten Sessel geladen. Ich freue mich sehr auf dieses Event, habe aber zugegebenermaßen auch erhebliches Bauchweh, weil es eine Größenordnung ist, die wir bisher nicht »gestemmt« haben: über 2 000 Menschen werden erwartet.

			Hätten wir »nur« lesen sollen, wäre meine Aufregung auch nur halb so groß, aber das Interview bereitet mir schon seit einigen Wochen schlaflose Nächte, da ich ja nie vorhersehen kann, was und wie mein Sohn auf Fragen reagieren und antworten wird. Die Leute von »Leben live« nahmen meine Bedenken jedoch ganz gelassen und verabredeten mit mir und Jonas eine Woche vor dem Auftritt eine Skype-Schaltung mit der Moderatorin, die uns interviewen sollte. Das war ein wunderbares Gespräch vor ein paar Tagen, bei dem wir uns schon im Vorfeld etwas kennenlernen konnten. Sarah war sehr entspannt und fröhlich am Telefon, hatte keinerlei »Berührungsängste« mit Jonas, und ich merkte erleichtert, wie die Chemie zwischen den beiden beziehungsweise uns dreien sofort stimmte.

			Nun bin ich deutlich entspannter, wenn auch immer noch sehr aufgeregt. Ich liege Gott ständig damit in den Ohren, er möge das Interview leiten und segnen.

			»Mama, feu mich hinzugehn Intafu machn un viele Leute da!«

			»Ja, Jonas, ich freue mich auch, bin aber mächtig aufgeregt.«

			»Ich nich aufregt, Mama. Is kuul dem Lesung mit Hotel!«

			»Ja, schon, aber diesmal lesen wir vor viel mehr Menschen als sonst!«

			»Egal, Mama, Haupsach Spaß ham un Star bin!«

			Ich lache. »So gelassen wie du wäre ich auch gern!«

			Jonas denkt eine Weile nach, dann fragt er: »Mama, is Star eigelich?«

			»Was ein Star ist? Nun, das ist eigentlich ein englisches Wort und bedeutet Stern. Damit sind Menschen gemeint, die berühmt sind.«

			»Wahum?«

			»Na ja, weil sie irgendwas Tolles machen, zum Beispiel singen, schauspielern oder Sport machen.«

			»Auch Lesung machn?«

			Ich muss wieder schmunzeln. »Ja, es gibt durchaus auch einige berühmte Autoren, die sehr bekannt sind!«

			»Du un ich?«, fragt mein Sohn.

			»Hmm, wir sind zwar auch Autoren, aber als Stars würde ich uns jetzt nicht gerade bezeichnen.«

			»Wahum?«

			»Na ja, weil ein Star sehr berühmt ist, ihn sozusagen die ganze Welt kennt.«

			»Mama, kenns mich viele, bin auch Star, oda?«

			»Ja, eigentlich schon, durch unsere Bücher bist du schon einigen Menschen bekannt, aber längst nicht der ganzen Welt!«

			»Du rech, Mama, ich kein Star. Aba annere Grund!«

			»Wieso, was meinst du?«

			»Bin kein Star, ich nich nomal bin, ich bindert bin!«

			»Jonas, das ist nicht der Grund. Auch Menschen mit Behinderung können Stars sein.«

			»Aba hab ich Daun-Zitron, Mama! Weiß nich mär?«

			Als ob ich das vergessen könnte! »Nein, Jonas, das ist trotzdem kein Grund. Erinnerst du dich an Bobby1? Oder Pablo2? Die beiden haben auch Down-Syndrom und sind sehr berühmt.«

			»Aba, Mama, das anneres. Daun-Zitron Mensche kei Star sein, weil kei Nomale sind.«

			»Auch Menschen mit Down-Syndrom sind normal!« Ich kann es nicht lassen, diesen Satz zum tausendsten Mal zu wiederholen.

			»Mama, binderte Mensche ham Pobleme, Star hat kei Pobleme!«

			»Oh, Jonas, da liegst du jetzt aber ganz falsch. Viele große Stars haben große Probleme!«

			»Wahum?«

			»Weil es gar nicht so einfach ist, in der Öffentlichkeit zu stehen und dauernd bewundert und beobachtet zu werden. Stars sind ja auch nur Menschen, haben auch ihre Probleme.«

			»Aba ham kei Daun-Zitron!«

			»Das stimmt meistens, aber auch Menschen ohne Behinderung haben ihre Probleme!«

			»Dann dem kei Star!«, zieht Jonas in seiner Logik Bilanz aus unserem Gespräch und setzt sich wieder seinen Kopfhörer auf. Diskussion beendet.

			Auch ich hänge wieder meinen eigenen Gedanken nach und staune, was ich mit und durch meinen Sohn so alles erleben darf. Wer hätte das einst gedacht? Als ich vor 22 Jahren dieses besondere Kind zur Welt brachte, hätte ich mir doch im kühnsten Traum nicht ausgemalt, wie toll es sich entwickeln würde und dass wir eines Tages sogar miteinander Bücher schreiben und auf Lesungen gehen würden. In so vielen Dingen ist mir Jonas regelrecht zum Türöffner geworden, wo ich doch am Anfang befürchtete, dieses Kind könnte mich in meinem Lebensschwung ausbremsen, ja gar behindern. Wie grau in grau und trostlos empfand ich damals meine Welt, wie viel Ängste, Fragen und Sorgen waren plötzlich mitgeboren, die meisten davon grundlos, wie ich – Gott sei Dank! – erfahren durfte. Ich hatte damals das Gefühl, von nun an in einer Sackgasse zu stecken, und mein eingeschränkter Blick schien kein Licht am Ende des Tunnels ausmachen zu können.

			Ach, wie lange ist das her! Jonas hat durch seine Fröhlichkeit, seine Einzigartigkeit und seine Fähigkeit, »mit dem Herzen gut zu sehen« und mein Herz für die wirklich wichtigen Dinge im Leben zu öffnen, so viel Wunderbares und Bereicherndes in mein Leben gebracht! Von wegen Sackgasse – das ist pure Horizonterweiterung!

			Eine Stunde später staunen wir nicht schlecht, als wir auf den Parkplatz zu unserem sagenhaft schönen Hotel einbiegen. Gleich an der Rezeption, wo wir aufs Freundlichste empfangen werden, drückt mir die Empfangsdame einen Zettel in die Hand mit der Telefonnummer eines gewissen Richards, bei dem wir uns bitte melden sollen. Ich wähle die Nummer und bin überrascht, zu hören, dass jener Richard als Begleiter für uns vorgesehen ist, der uns später vom Hotel abholen und zur Expo fahren und dort den ganzen Abend über zu unserer Verfügung stehen wird. Noch nie haben wir so etwas erlebt, aber das hier ist ja, wie gesagt, auch eine »große Nummer«. Zwei Stunden später, in denen Jonas und ich unsere schönen Zimmer und die traumhafte Parkanlage hinter dem Hotel und direkt am Thunersee gelegen genauestens inspiziert haben, warten wir frisch geduscht und in Schale geschmissen auf dem Parkplatz auf unseren »Chauffeur«.

			Richard stellt sich als sehr charmanter und humorvoller Mann in den Sechzigern heraus – ein richtiger Gentleman, mit dem wir uns auf Anhieb glänzend verstehen. »Guck, Mama, gibses doch Hemd mit Bändl, ich sags dir, weiß noch?« Jonas deutet auf Richard. Einen Moment verstehe ich nicht, was er meint, dann fällt mir die Situation wieder ein: Vor etwa zwei Wochen hat Jonas mir beim Autofahren mal wieder einen seiner berühmten Wunschzettel geschrieben.

			
			
				
					[image: Am Thunersee]

				

				Am Thunersee

			

			
			Er möchte gern ein weißes Hemd haben, das anstelle der üblichen Knöpfe Bändel zum Schnüren hat. Ich sagte ihm, dass ich so was noch nicht gesehen hätte und nicht wüsste, ob es das überhaupt gibt. Keine Ahnung, wie er auf diese Idee kommt. Nun steht Richard vor uns und hat genau so ein Hemd an: weiß und vorne mit mehrfach gekreuzten Schnüren. »Siehse, Mama, ich rech! Hemd gibses doch. Will sowas ham!« Ich erkläre Richard die Situation.

			»Ja, das ist schon ein schönes Hemd, es ist sogar eins meiner Lieblingshemden. Und weißt du was, Jonas? Das habe ich bei euch im schönen Deutschland gekauft!«, grinst Richard, einen Arm auf Jonas’ Schulter. Jonas lacht und legt seinen Kopf auf Richards Brust. Die beiden Männer sind gleich ein Herz und eine Seele. Jonas weicht seinem neuen Freund den ganzen Abend nicht mehr von der Seite.

			Als Richard beim Expo-Gelände vor dem Hintereingang hält (bin nun wirklich froh, dass ich das nicht alleine finden musste, mein Navi wäre mir auf diesem großen Gelände keine wirkliche Hilfe gewesen!), folgen wir einem Schild, auf dem »Eingang für VIPs« steht. Ich pruste los, und Jonas fragt, warum ich lache. »Na ja, als VIP wurden wir auch noch nie bezeichnet!«

			»Wahum, was Wipp?«, will Jonas wissen.

			Richard antwortet mit seinem sympathischen schweizerischen Dialekt: »Das ist Englisch und bedeutet, dass hier nur Leute reindürfen, die echte Stars sind und ganz wichtig, so wie du, Jonas!«

			»Ja, bin wichtig!«, nickt mein Sohn unbescheiden, und mit einem Blick auf mich gerichtet fügt er freudig triumphierend hinzu: »Mama, bin doch Star!«

			Wir durchqueren ein riesiges Foyer, in dem verschiedene Stände aufgebaut sind (einer davon ist für meine Bücher reserviert), und betreten die Halle. Ich schlucke. Ach, du meine Güte, so groß hatte ich mir das nun wahrlich nicht vorgestellt. Tausende rote Stühle vor einer riesengroßen Bühne, auf der allerhand technisches Equipment aufgebaut ist. Viele fleißige Menschen wuseln auf, vor und hinter der Bühne herum: Techniker, Musiker, Organisatoren, Akteure, Leute vom Fernsehen … Wir werden vom Produzenten Timo aufs Herzlichste begrüßt und willkommen geheißen. Jonas erkennt Sarah vom Skypen wieder und läuft freudestrahlend mit ausgebreiteten Armen auf sie zu, als wäre sie eine langjährige Freundin.

			Kurze Zeit später versammelt sich die ganze Crew um Timo, er stellt uns einander vor, erläutert noch mal kurz die jeweilige Aufgabe der einzelnen Personen und den geplanten Ablauf des Abends. Nach einem Gebet in der Runde, Gott möge diesen Abend und uns alle gebrauchen, um Menschenherzen für ihn zu öffnen, geht es schon an die Durchlaufprobe. Auch unser Interview, für das 20 Minuten eingeplant sind, soll vorher einmal geprobt werden. Das finde ich gut, so wissen wir dann schon in etwa, wie das läuft und welche Fragen kommen. Sarah und ich haben im Vorfeld per E-Mail besprochen, welche Texte Jonas und ich in welcher Reihenfolge lesen werden, und nun präsentiere ich ihr noch meinen Stick, auf dem die Texte und diverse Bilder sind. Sie reicht ihn an den zuständigen Techniker weiter.

			Ich entspanne mich immer mehr und freue mich auf das, was kommt. Sarah und Andreas, die beiden Moderatoren, die durch den ganzen Abend führen werden, betreten die Bühne und bekommen von Timo genaue Anweisungen, wann sie wo wie zu stehen haben. Alles wird bis ins Detail abgesprochen: die Auf- und Abgänge der Akteure, die Übergänge zwischen den einzelnen Programmelementen, Licht- und Toneinstellungen, Kameraführung etc. Nichts soll dem Zufall überlassen werden, hier nimmt jeder seine Arbeit sehr ernst und das Ganze mit auffallender Gelassenheit und guter Laune, richtig ansteckend. Es gibt viel zu lachen, und jeder kleine Patzer wird wohlwollend verziehen. Die Schweizer, so fällt mir wieder einmal auf, sind wirklich ein äußerst sympathisches Volk.

			Jonas reibt sich immer wieder vor Freude die Handflächen. Nun strahlt er mich an: »Oh Mama, so schön hia, is so toll alles!«

			Als die berühmte Band TAKASA die Bühne betritt, ist Jonas nicht mehr auf dem Stuhl zu halten und tanzt und singt begeistert mit. Die Rhythmen und Texte haben es in sich. Plötzlich bittet der Techniker mich zu sich hinter die Bühne. Es gibt ein Problem, er bekommt meinen Stick nicht zum Laufen. Irgendwie passen unsere verschiedenen Systeme nicht zueinander, sind nicht kompatibel. Verschiedene Kniffs und Tricks werden ausprobiert, andere Laptops angeschlossen, nichts hilft. Die Zeit läuft. Eigentlich sollten wir nun auf der Bühne das Interview proben. Der Techniker gibt auf, meint, wir sollten die Bilder, die Jonas’ Heranwachsen dokumentieren, weglassen. Da es sowieso eine Livesendung sei, ist es ihm unangenehm, die Leinwände für die Fotos freizugeben, anstatt dass man uns in Großaufnahme beim Interview sieht. Sarah und Timo werden hinzugezogen und um Rat gefragt.

			Am Schluss einigen wir uns darauf, die Fotos wegzulassen, aber die Texte, die Jonas liest, fürs Publikum zum Mitlesen sichtbar zu machen. So handhaben wir das auch bei Lesungen, um Jonas’ undeutliche Aussprache wettzumachen. Doch meine Dateien können noch immer nicht geöffnet werden. Langsam komme ich echt ins Schwitzen, zumal uns Timo sagt, dass wir nun das Interview aus Zeitgründen leider nicht mehr üben könnten. Er muss mit den anderen Elementen weitermachen.

			Ich schlucke. Fühle mich plötzlich wieder so verunsichert und ärgere mich über mich selbst, dass ich die Dateien nicht längst im Vorfeld geschickt habe. Sarah legt mir beruhigend die Hand auf die Schulter. »Das wird schon!«, meint sie zuversichtlich. Jonas, der die letzten zehn Minuten auch hinter der Bühne dabei war und unsere Diskussionen verfolgt hat, ohne sie wirklich zu verstehen, spürt meine zunehmende Anspannung und fängt an zu schluchzen.

			»Mama, geht nich Intafu. Lieba nich machn!«

			Ach, du meine Güte, das wäre jetzt das Letzte, was passieren darf: dass Jonas das Handtuch wirft. Ich nehme ihn in den Arm und versuche, zuversichtlicher zu klingen, als ich tatsächlich bin. »Jonas, wir müssen das Problem mit der Technik lösen. Aber das klappt bestimmt noch!«

			»Nein, Mama, is plöt jetz. Will nich mär Intafu machn.«

			Richard springt helfend ein, legt den Arm um Jonas. »Weißt du was, Jonas!? Du und deine Mama, ihr geht jetzt mit mir rüber zum Essen, und die Leute hier von der Technik kriegen das schon hin! Ihr entspannt euch jetzt noch ein bisschen, und dann wird das eine ganz tolle Sache. Glaub mir, ich weiß, dass es gut wird!«

			»Na gut, Richat, essn is gut!«, spricht Jonas erleichtert und wischt sich die Tränen vom Gesicht.

			Ich biete dem Techniker noch an, die Texte neu abzutippen, doch Sarah meint: »Nein, du gehst jetzt zu deinem Sohn, er braucht dich. Und ich kümmere mich um die Texte, das wird schon, mach dir keinen Kopf!«

			Also folge ich Richard und Jonas in die Cafeteria, wo ein leckeres Essen für uns bereitsteht. Die Schwere und Enge um mein Herz will erst weichen, als ich auf dem Weg dorthin im Gebet ganz bewusst alles Gott abgebe. Ich kann nun nichts mehr tun, vertraue auf das Können der Technikleute und Gottes Eingreifen, dass er die Situation rettet und mir und Jonas ermöglicht, die Angst vor dem Interview abzulegen und die »richtigen« Antworten zu geben. Kaum hat Jonas den ersten Teller gegessen, entspannt er sich sichtlich und ist wieder gut drauf. Es gibt wohl doch so etwas wie eine Unterzuckerung.

			Als wir beim Dessert angekommen sind, kommt Sarah rein, strahlt über ihr ganzes hübsches Gesicht und hebt den Daumen hoch. »Wir haben es geschafft, alles klappt!« Mir fallen tausend Steine vom Herzen, und Jonas will sich zur Freude gleich noch eine Schale Pudding holen, sieht jedoch an meinem Blick, dass ich das für keine gute Idee halte, und lenkt verblüffenderweise ein. Sarah setzt sich zu uns, und wir sprechen noch ein paar Minuten über das Interview. Ich bitte sie, die Fragen an Jonas einfach und kurz zu halten, aber das hätte ich mir schenken können. Sie hat ein sehr gutes Gespür für die Situation, und ich staune später auf der Bühne nicht schlecht, wie spontan sie auf Jonas reagieren und eingehen kann.

			Andreas, den wir auf dem Weg zur Maske treffen, ist mein Interviewpartner, mit dem ich nun im Vorfeld nur ein paar Sätze wechseln kann. »Ach, mach dir keine Sorgen, Doro. Ich kenne das von unseren Gottesdiensten: Je mehr Pannen es im Vorfeld gibt, desto besser läuft es dann, wenn es drauf ankommt.« Sein einnehmendes Lächeln und die Zuversicht machen mir Mut. In der Maske werden wir nun noch geschminkt und frisiert. Das kennen wir ja schon von diversen Fernsehauftritten, aber es ist doch wieder jedes Mal aufregend und interessant.

			Einen Tag vor unserer Abreise hat Jonas mich gebeten, für ihn zu packen und auch die Kleider für die Lesung auszusuchen. Ich wählte eine Jeans, ein dunkelblaues T-Shirt und ein rot-blau kariertes Hemd, das er offen darüber tragen sollte. Dazu seine roten Stoffschuhe. Hier nun in der Garderobe, eine Viertelstunde, bevor alles losgeht, zieht Jonas das Hemd aus, und ich sehe mit Schrecken, dass das T-Shirt zwei helle Flecken und ein kleines Loch am unteren Rand hat. Na ja, sicher wird er das Hemd gleich nach dem Schminken wieder drüberziehen. Aber Pustekuchen. Jonas drückt mir sein Hemd mit den Worten »Da, Mama, brauch nich mär!« in die Hand. Auf dem Weg zurück in die große Halle, die inzwischen schon fast voll besetzt ist, tue ich mein Möglichstes. Alle Versuche, Jonas davon zu überzeugen, das Hemd wieder über- oder das T-Shirt auszuziehen und nur im Hemd aufzutreten, scheitern kläglich. »Mama, wills ich nich!«

			Mir graust es bei der Vorstellung, dass er in diesem Schlabberlook nun vor 2 000 Menschen auf die Bühne geht, und das Ganze soll ja auch noch vom Fernsehen aufgenommen und ausgestrahlt werden – in Großaufnahme! Richard, der die ganze Zeit bei uns war und alles mitbekommen hat, rettet die Situation, indem er Jonas bittet, noch mal kurz mit ihm raus ins Foyer zu kommen. Ich denke, er redet Jonas vielleicht noch einmal gut zu, und staune nicht schlecht, als die beiden Männer wieder hereinkommen.

			Jonas strahlt über das ganze Gesicht und hat das weiße Bändelhemd an, das Richard gerade noch selbst trug, während dieser in einem anderen weißen Hemd zurückkommt. »Ich hab vorhin meine Frau angerufen und sie gebeten, mir noch ein Hemd vorbeizubringen. Weil Jonas meines doch so gut gefallen hat, möchte ich es ihm gerne schenken; ich hoffe, Doro, du hast nichts dagegen!« Was sollte ich dagegen haben? Ich bin Richard unsagbar dankbar für diese rührende Geste und Unterstützung. Jonas streicht stolz wie Oskar über das blütenweiße neue Hemd, das ihm gut steht. »Mama, bin ich hübsche Jonas. Is kuule Hemd un Star bin!«

			Nun sind es nur noch wenige Minuten, bevor es losgeht. Wir sitzen auf den für uns reservierten Stühlen in der ersten Reihe und verfolgen aufgeregt den Countdown-Zähler. Jonas hat zwischen Richard und mir Platz genommen und jedem von uns eine Hand auf den Schenkel gelegt. »Mama, feu mich! Mag dich aag lieb.« Seine Augen glänzen vor Aufregung, und sein Strahlen könnte nicht größer sein. Oh, Gott, danke, dass du ihn wieder so beruhigt hast!

			Die Moderatoren gehen auf die Bühne und schaffen es in Kürze, das Publikum zu begeistern und auf das Thema einzustimmen. Die Musiker tragen das Ihre zur Stimmung bei. Und dann gehen wir von hinten auf die Bühne, werden mit einem herrlichen Applaus begrüßt und setzen uns wie abgesprochen in die roten Sessel. Sarah und Andreas stellen Fragen, Jonas und ich antworten abwechselnd, dazwischen lesen wir so einige Texte. Alles klappt. Auch die Technik. Jonas ist bester Laune und gibt klare Antworten. Nachdem Jonas die Passage gelesen hat, wie er sich zum ersten Mal mit 18 Jahren allein telefonisch eine Pizza bestellt hat, kommt die große Überraschung: Es wird ihm eine Pizza auf die Bühne gebracht, die er nun hier gemütlich verspeisen darf, während das Interview mit mir weitergeführt wird. Geniale Idee!

			Und schwuppdiwupp sind die 20 Minuten um, die mir nun wochenlang im Magen lagen, und wir verlassen unter Applaus die Bühne und setzen uns wieder ins Publikum. Ich kann es kaum fassen, dass alles so gut lief, und danke Gott von ganzem Herzen dafür. Nun kann ich mich völlig entspannt zurücklehnen und den restlichen Abend genießen. Jonas klatscht Richard mit seinen fettigen Pizzahänden ab und bietet ihm noch großzügig ein Reststück an. »Das habt ihr ganz toll gemacht! Ich bin stolz auf dich, Jonas!«, lobt Richard, und Jonas nickt bekräftigend: »Ja, ich gut bin! Aba Mama auch!«

			Als TAKASA wieder spielen, fragt mich Jonas nach der Hälfte des ersten Liedes: »Mama, daf tanzn?« Ich überlege kurz und denke dann: Na klar, warum nicht. Jonas steht auf und tanzt direkt vor seinem Stuhl. Dann dreht er sich um und zieht Richard hoch. Ich halte mir die Hand vor den Mund, als mir einfällt, dass Richard vorhin beim Probedurchlauf, als er Jonas beim Tanzen beobachtet hat, zu mir sagte, er bewundere Menschen, die so toll tanzen können, er könne es überhaupt nicht, und deshalb tanze er nicht gern. Tja, und nun muss er mit meinem Sohn vor all den Leuten einen Rumba schieben, oder was auch immer das sein soll, der Ärmste!

			Die Erlösung kommt für Richard, als der Sänger vor dem nächsten Lied Jonas durchs Mikrofon aufruft, nach oben auf die Bühne zum Tanzen zu kommen. Das lässt sich mein Sohn nicht zweimal sagen, zumal das Publikum ihn mit tosendem Applaus dazu anspornt. Richard setzt sich erlöst hin, und zusammen beobachten wir amüsiert, wie Jonas nun auf der Bühne Sarah, die Moderatorin, die im Hintergrund stand, nach vorne zum Tanzen holt. Sie macht ihre Sache echt gut, und Jonas ist voll in seinem Element.

			
				
					[image: Jonas tanzt mit Sarah zur Musik der Band TAKASA.]
				

				Jonas tanzt mit Sarah zur Musik der Band TAKASA.

			

			
			Matthias hält anschließend einen mitreißenden und berührenden Vortrag zum Thema »Hauptsache gesund!?« und nimmt das Publikum auf Schwyzerdütsch ganz mit hinein in diese spannende Frage. Jonas, der wieder neben mir sitzt, meint: »Mama, vasteh nix. Er sprich so kömisch!« Sarah hat uns vorsorglich zwei Headsets besorgt, auf denen eine deutsche Übersetzung zu hören ist, die ich Jonas nun auf den Kopf setze. Das gefällt ihm schon besser. Entspannt lehnt er sich zurück, verschränkt die Arme vor der Brust und hört aufmerksam zu. Fünf Minuten später setzt er den Kopfhörer wieder ab und nuschelt vor sich hin.

			Nach der Veranstaltung gehen wir an den Verkaufsstand und signieren tapfer Hunderte verkaufter Bücher. Als alles überstanden ist und sich die Halle langsam leert, kommt Timo zu uns, der Produzent, der uns zu der ganzen Sache eingeladen hat. Er bedankt sich für das tolle Interview und Jonas’ spontane Tanzeinlagen, die wirklich auch noch mal zur guten Stimmung im Saal beigetragen hätten, weil sie Jonas’ Lebensfreude zum Ausdruck brachten und damit genau das Thema des Abends trafen: Egal, mit wie viel Krankheit oder Behinderung ein Mensch lebt, sein Leben kann durchaus erfüllt sein, von Gott reich gesegnet und gebraucht werden.

			
				
					[image: Wir haben Lesung gemacht, Schweiz gegangen, dann haben wir (uns) später getroffen mit meinem Freund Richard. Und ich und Mama warten wir später, später, später, dann wir machen – ich zuerst – mit dem Leute Interview. Dann habe ich bekommen (auf der) Bühne eine Pizza, cool! Ich habe getanzt (auf der) Bühne, mit Sarah zusammen getanzt.]
				

				Wir haben Lesung gemacht, Schweiz gegangen, dann haben wir (uns) später getroffen mit meinem Freund Richard. Und ich und Mama warten wir später, später, später, dann wir machen – ich zuerst – mit dem Leute Interview. Dann habe ich bekommen (auf der) Bühne eine Pizza, cool! Ich habe getanzt (auf der) Bühne, mit Sarah zusammen getanzt.

			

			
			»Und, wie gefällt euch das Hotel, das ich für euch ausgesucht habe?«, fragt Timo.

			»Boa, is supa! Wie Pardies, gell, Mama?« Ich kann Jonas nur zustimmen, es ist wirklich paradiesisch.

			»Wart ihr schon im Wellnessbereich?« Wir schütteln den Kopf. »Da müsst ihr unbedingt hin, das lohnt sich. Tolle Sauna direkt über dem See!«, schwärmt Timo.

			»Oh, kuul, Sauna. Will hingehn, Mama!«

			»Hmm«, gebe ich Saunamuffel zögerlich von mir, »mal sehen, ob wir das morgen noch schaffen.«

			Etwa eine Stunde später verabschieden wir uns aufs Herzlichste von Richard, der uns wieder zum Hotel gefahren hat. »Richat, lade dich mein Gebuatstag ein! Du mei beste Feund!« Jonas drückt Richard an sich.

			»Ja, Jonas, du bist mir auch ans Herz gewachsen. Bist ein ganz wunderbarer, toller junger Mann! Bleib so, und bleib behütet!«

			»Ja, hütet!«, nickt Jonas, und nach einem letzten Winken verschwinden wir in der Hoteltür.

			Als ich erschöpft und zugleich erfüllt und reich an Eindrücken im Bett liege, kann ich Gott nur staunend dafür danken, wie er uns mit diesem Abend und den herzlichen Begegnungen beschenkt hat. Und besonders dankbar und voller Stolz bin ich auf meinen Sohn, einen echten Star der Herzen, allen voran von meinem!

			
		

	
		
			[ Zum Inhaltsverzeichnis ]

			1. »Alle Woche is so bei mir …!«

			Neuer Alltag auf eigenen Füßen
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			»Ich pack dem Paktikum!«

			Erste Erfahrungen in der Arbeitswelt

			Im September 2011 hat Jonas, knapp 19 Jahre alt, die Schule verlassen. Nachdem er im Vorfeld dort schon praktische Erfahrungen sammeln durfte, meldeten wir ihn in der Werkstatt der Lebenshilfe an, um den Berufsbildungsbereich (BBB) zu durchlaufen. »Mama, ändlich Schule fertich, kann ich Abeit gehn, bin ich großa Kerl un äwaxn Mann! Das gut so!«

			Während des dreitägigen Schnupper-Praktikums in der Werkstatt hatte Jonas verschiedene Aufgaben zu erledigen: Rückenrohr-Aluminiumbolzen einpressen, Metallteile sortieren, Hebelarme montieren, metrische Schrauben und Kugelzapfen eindrehen. (Falls das jemand etwas sagt, mir jedenfalls nicht.) Sein Abschlussbericht war Mut machend:

			»Herr Zachmann konnte sich von Anfang an gut in die Gruppe einbringen. Seine Bereitschaft und Motivation, Arbeiten zu übernehmen, ist gut. Einfache Montagearbeiten konnte er gut umsetzen und brauchte nur gelegentlich Impulse durch den Gruppenleiter. Qualität und Quantität sind bei ihm noch ausbaufähig. Im sozialen Umgang konnte er sich nicht immer tolerant den anderen Teilnehmern gegenüber verhalten, wenn diese anderer Meinung waren oder sich anders verhielten, als Herr Zachmann sich das vorstellte. Insgesamt war es ein positives Praktikum, und Herr Zachmann konnte seine Fähigkeiten und seine Interessen mit einbringen.«

			
			[image: Jonas (Der Chef diktiert seiner Sekretärin)]Dem Gruppenleiter ist nett, aber manchmal ist er doof, wenn er sagt, ich machen soll. Will aber anders machen, er sagt! Hab ich gute Ahnung!

			Oh, oh, mein kleines Dickschädelchen …

			Der BBB gliedert sich in einen Grund- und einen Aufbaukurs von jeweils zwölfmonatiger Dauer, in denen verschiedene Fertigkeiten (im Aufbaukurs mit höherem Schwierigkeitsgrad) vermittelt werden. Es geht um Selbstwertgefühl, Sozial- und Arbeitsverhalten, auch um eine möglichst realistische Selbsteinschätzung. Mit einbezogen sind Angebote zur Entwicklung der lebenspraktischen Fertigkeiten: Erlernen von sozialen Normen und Werten, von Regeln wie Pünktlichkeit, Körper- und Gesundheitspflege, gepflegte Kleidung, gesundes Essen und Trinken, Verkehrserziehung, Umgang mit Geld.

			Januar 2012

			Gott hat wirklich ein Auge auf Jonas geworfen und ihn im Blick! Bei allem, was hier und da unrundläuft, merke ich immer wieder, dass ein Engel über ihn wacht. Heute haben wir folgende schöne Geschichte erlebt: Ich sitze noch beim Frühstück, als mein Handy klingelt. Jonas berichtet: »Mama, bin in Bus, aba Bus fährt falsche Richtung! Wäkstatt is annere Richtung!«

			»Was? Na, Jonas, das wird wohl anders sein! Du bist in den falschen Bus eingestiegen.«

			»Jetz machn?«

			»Na, jetzt steigst du an der nächsten Haltestelle aus, gehst auf die andere Seite und fährst mit dem nächsten Bus wieder zurück.«

			»Okä, Mama, mach ich!« Fünf Minuten später klingelt er wieder durch. »Mama, wo bin ich?«

			»Joni, das kann ich nicht wissen, wo du bist. Sag mir doch mal einen Straßennamen.«

			»Aba, Mama, hia kei Straße, hia nur Wald!«

			»Wald?! Wie das denn, wo bist du denn?«

			»Weiß auch nich, Mama, aba hia is Wald un nur Bäume!«

			»Jonas, ich glaub, du hast dich ordentlich verlaufen. Weißt du was, jetzt läufst du denselben Weg zurück, den du gekommen bist, und wenn du an eine Straße kommst, rufst du mich wieder an und liest mir den Namen vor.«

			»Okä, Mama, danke du mir helfs!«

			»Na klar, mein Süßer!«

			Ich fahre mein Laptop hoch, gebe Google Maps ein und warte auf Jonas’ Anruf, der ein paar Minuten später erfolgt.

			»Mama, hia is Straße, heiß sie Ettlinger Allee.« Ich gebe es ein und erschrecke: Jonas ist 13 km weit weg von der Werkstatt. Während ich noch ganz hektisch auf meinem Laptop herumtippe, um herauszufinden, wo die nächste Haltestelle ist und wie ich ihn navigieren kann, meint mein Sohn plötzlich: »Mama, hia is Auto, steig ich ein un tschüss!«

			Ich fasse es nicht! Sofort rufe ich Jonas zurück. »Stopp, Jonas! Du kannst doch nicht einfach in ein fremdes Auto einsteigen!«

			»Mama, is nich fremde Auto, is Kollege, geb ich dir!«, und schon reicht er das Handy an den Fahrer weiter.

			»Hallo, Frau Zachmann«, meldet sich eine sympathisch klingende Männerstimme, »ich bin einer der Werkstattleiter und habe hier gerade einen Kunden beliefert, als ich Jonas an der Straße stehen sah. Hab mich noch gewundert, was er in diesem Stadtteil macht, ist doch gar nicht seine Ecke. Na, jedenfalls nehme ich ihn jetzt mit zur Werkstatt, also, machen Sie sich keine Sorgen, und einen schönen Tag noch!«

			Ich bin völlig platt, kann nur noch ein kleines »Danke!« murmeln, bevor er auflegt. Große Dankbarkeit und Erleichterung überfluten mich, und ich merke beschämt, dass ich vor lauter Beschäftigt- und Besorgtsein nicht mal auf die Idee gekommen bin, Gott um Hilfe zu bitten. Doch hat ihn das nicht davon abgehalten, Jonas schon längst einen Engel über den Weg zu schicken.

			Im Herbst 2012 folgte ich der Einladung zum Elternabend in der HWK (»Hagsfelder Werkstätten und Wohngemeinschaften Karlsruhe«). Es war mein erster Elternabend außerhalb der Schule. Mit drei Kindern und insgesamt 14 Jahren Schulzeit hatte ich schon unzählige solcher Veranstaltungen besucht, keine jedoch ist mir so im Gedächtnis haften geblieben wie diese.

			Ich fahre direkt von meiner Abendschicht im »Sellawie« zum Elternabend in Jonas’ Werkstatt, komme etwas zu spät, suche den Raum, öffne die Tür zum großen Speisesaal – und falle aus allen Wolken: An langen Tischreihen sitzen über hundert Menschen und lauschen den Worten des Geschäftsführers, der gerade über Mikrofon die per Powerpoint dargestellten Umbauarbeiten am Haus erläutert. Während ich nach einem freien Platz Ausschau halte, habe ich das Gefühl, im falschen Film zu sein. »Seniorenveranstaltung«, schießt es mir durch den Kopf. Schätzungsweise zwei Drittel der Anwesenden sind mindestens 20 Jahre älter als ich, und die vermutlich Gleichaltrigen entpuppen sich bei näherem Hinsehen als Werkstattangestellte, die bei ihren (betagten) Eltern sitzen.

			Ich kämpfe mich zu einem freien Platz durch und gleichzeitig auch mit den Tränen, weil mir in diesem Augenblick bewusst wird: Doro, du wirst hier auch in 30 Jahren noch sitzen, wenn du noch lebst und dein Sohn noch in der Werkstatt arbeitet. Kaum zu fassen, dass man als Senior immer noch zu Elternabenden des eigenen Kindes gehen muss, kann, will, soll. Wieder ein Punkt auf meiner »inneren Liste«, wie sich das Elternsein eines Kindes mit Behinderung von dem eines »nicht behinderten« doch wesentlich unterscheiden kann. Ich käme doch nie auf die Idee, bei meinen Töchtern zu einem Elternabend an der Uni zu erscheinen, wenn es sie denn gäbe. Man könnte das Ganze doch einfach »Informationsveranstaltung« nennen, dann hätte es nicht diesen Touch von erzieherischem Auftrag. Aber na ja, ganz ehrlich: Der ist bei unserem Sohn wohl auch nie abgeschlossen, und wenn er noch so erwachsen ist. Meine Mutterseele seufzt.

			Die zwei Jahre des BBBs lagen inzwischen erfolgreich hinter uns. Jonas hatte sich nach anfänglichen Schwierigkeiten in seinem neuen Arbeits- und Lernfeld zurechtgefunden und akklimatisiert und außerdem innerhalb des BBBs drei verschiedene Praktika (Lebensmittelmarkt, Großküche und Schreinerei) gemacht.

			Nachdem Jonas immer wieder für ein Wechselbad der Gefühle gesorgt hatte, ob er die Praktikumszeit »bestehen würde«, war es dann endlich so weit. Wolfgang und ich wurden zum Elterngespräch (in Anwesenheit unseres Sohnes) in die HWK gebeten. Sein Chef und sein ehemaliger Gruppenleiter schlugen vor, ihn fest als Arbeiter in der Schreinerei zu übernehmen. Jonas strahlte, klatschte in die Hände und rief begeistert: »Juchhu, kei Paktikum mär, bin ich jetz ächte Schreina!« Ein neuer Lebensabschnitt begann!
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				Praktikum im CAP-Markt

			

			
		

	
		
			»Wills ausziehn, bin äwaxn!«

			Jonas verlässt das Elternhaus

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Blöda Döna, ess niiie wieda!«

			Bekanntschaft mit Mr Campylobacter

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Muss umziehn: Hia is mein Hause in neue WG!«

			Neues Heim, neues Glück!?

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Bin ich Schreina, das kuul!«

			Einblicke in Jonas’ Arbeitswelt

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Das mei Hoppi, ich liebe es!«

			Diverse Freizeitbeschäftigungen

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Essn is sooo lecka!«

			Die unvermeidliche Nahrungsaufnahme als tägliches Fest feiern

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			[ Zum Inhaltsverzeichnis ]

			2. »Mei Familie un Feunde sin Wichtichste!«

			Jonas und sein Beziehungsnetz

			
				
					[image: 2. »Mei Familie un Feunde sin Wichtichste!«]
				

			

		

	
		
			»Mei Familie is Beste bei mir!«

			Einblicke ins Leben der Zachmanns

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Dem mags ich alle lieb bei mir!«

			Vom Verwandt-, Befreundet-, Tierlieb- und Verliebtsein

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Hab ich Feund, heiß er Jesus!«

			Himmelsangelegenheiten

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			[ Zum Inhaltsverzeichnis ]

			3. »Mei Häz un mei annere Köpa«

			Offene Fragen und kreative Antworten zum Thema Gesundheit

			
				
					[image: 3. »Mei Häz un mei annere Köpa«]
				

			

		

	
		
			»Mei Häz nich Odnung is«

			Angeborener Herzfehler

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Mag dem Maske nich, is doof!«

			Schlaflabor mit Folgen

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Mei Köpa is gut so un basta jetz!«

			Jonas ist sein eigener Arzt

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			[ Zum Inhaltsverzeichnis ]

			4. »Bin Star un doch nich Star, ich bin!«

			Ein Autor in seinem Element

			
				
					[image: 4. »Bin Star un doch nich Star, ich bin!«]
				

			

		

	
		
			»Buch schreibe mei Lebn drin, äch krass!«

			Kreatives, erlebnisreiches, aber auch recht mühsames Autorensein

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Mama, feu mich Lesung! Is wichtich mich!«

			Das Autorenteam auf Tour

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			[ Zum Inhaltsverzeichnis ]

			5. »Weiß nich, ich hingehör! Aba weiß alles selba!«

			Auf der Suche nach sich selbst

			
				
					[image: 5. »Weiß nich, ich hingehör! Aba weiß alles selba!«]
				

			

		

	
		
			»Bin ich Daun-Zitron, bin Besonneres!«

			Eine Achterbahnfahrt der Gefühle

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Weiß selba mei Kopf drin, bin äwaxn Mann!«

			Jonaslogik und Männersache

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Schaff ich alles! Bin guta Jonas!«

			Selbstbestimmer, Entscheidungstreffer und Mama-Erinnerer

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			»Mag mich, ich bin! Liebn is Wichtichste!«

			Jonas hat ein großes Herz

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			[ Zum Inhaltsverzeichnis ]

			Epilog

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			[ Zum Inhaltsverzeichnis ]

			»Ände jetz un Schluss, aus, vobei!«

			Noch ein kleines Nachwort

			Lesen Sie mehr in der vollständigen Ausgabe!

		

	
		
			Fußnoten

			
			
				1Bobby Brederlow ist ein deutscher Schauspieler, der mit Down-Syndrom geboren wurde und für den Film »Liebe und weitere Katastrophen« einen Bambi erhielt.

			

			
				2Der Spanier Pablo Pineda machte von sich reden, nachdem er als erster Europäer mit Down-Syndrom ein Universitätsstudium abgeschlossen hatte. Heute hält er weltweit Vorträge über Integration.

			

			
		

	
		
			
			
				
					[image: Leseempfehlungen]

				

			

		

	
		
			
			
				
					[image: Leseempfehlungen]
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Doro Zachmann

Mit der Stimme des Herzens
Meine ersten Jahre mit Jonas

Gebunden, 10,5 x 16,5 cm, 192 Seiten
Nr. 395414,
ISBN 978-37751-5414.7

Poetische Texte erzihlen den Weg einer Mutter und ihres Kindes mit
Down-Syndrom - von der Schwangerschaft bis zum Schuleintritt.

Doro Zachmann

Bin Kniiller!

Herz an Herz mit Jonas

‘Taschenbuch, 12 x 19 cm, 236 Seiten
Nr. 395.216,
ISBN 978-37751-5216-7

Dic humorvolle und bewegende Geschichte von Jonas, der mit Down-
Syndrom lebt - und weif, dass er cin Kniiller ist.

Doro Zachmann, Jonas Zachmann

Ich mit ohne Mama
Kniiller Jonas wird erwachsen

bunden, 13,5 x 20,5 cm, 336 Seiten
Nr. 395.372,
ISBN 978-3.7751-5372-0

»Kniiller Jonas« wird mit Down-Syndrom erwachsen und meistert den
Alltag auf seine cigene unverwechselbare Weise. Herzerwarmend.

Bitte fragen Sic in Ihrer Buchbandlung nach diesen Biichern!
Oder schreiben Sie an: SCM Verlag, D-71087 Holzgerlingen;
E-Mail: info@scm-verlag.de; Internet: www.scmedien.de
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o bundes-verlag.net

Deutschland:
Tel.: 02302 93093-910
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